
Gibt’s im Himmel 

Kartoffeln? 
                          Eine Komödie in sechs Aufzügen von Helga Kerth-Förster 
 
 
Der reiche Kartoffelbauer Heinrich Karch wird mitten aus seinem irdischen 

Arbeitsleben abberufen. Er findet sich im Aufenthaltsraum des Himmels 

wieder. Höllisch wird es, als Rufus, Assistent des Höllenfürsten Luzifer, im 

Himmel auftaucht und Heinrich die tollsten Versprechungen macht. 

Heinrich widersteht diesen Versuchungen jedoch eisern. Rufus ist tief 

verärgert und kündigt an, seine Witwe Marga und die Tochter Annabelle 

samt Betrieb zu ruinieren. Turbulenzen im Himmel und auf der Erde sind 

die Folge. 
 
Personen:     8 (5m/3w) 
 

Heinrich Karch............Kartoffel-Großbauer  50 – 60 Jahre         

Marlene.......................ehemalige Schauspielerin ca. 45   Jahre 

Ferdinand....................rechte Hand von Petrus          50-60   Jahre 

Rufus ..........................Teufel im Außendienst             Alter unbestimmt                           

Marga Karch................Witwe von Heinrich Karch ca. 45  Jahre 

Annabelle Karch...........Tochter von Marga und Heinrich Anfang 20 

Wilhelm Haas...............Reicher Gemüsebauer       45 - 50 Jahre     

Rudi Haas....................Sohn von Wilhelm           ca. 25 Jahre                                
  

Bühnenbild:           2 (Himmel und Erde, genauer: Aufenthaltsraum der  

                              Himmelsbewohner und Wohnzimmer Familie Karch) 

Dauer:                    ca. 95 Minuten  

Zeit:                       Gegenwart 

 

Dieser Text ist urheberrechtlich geschützt. Die Vervielfältigung 
für private und gewerbliche Zwecke ist nicht erlaubt. Das 
Aufführungsrecht für das Theaterstück erhalten Sie beim 
Theaterverlag Arno Boas. 
 
 
Hinweise zum Bühnenbild 
 



 

 

 

2

Aufenthaltsraum der Schutzengel: 
1 Tisch, zwei Stühle, 1 Kleiderständer mit 2 langen weißen Nachthemden (Flügelärmel),  
2 Ferngläser für Sondereinsätze, 2 goldene Heiligenscheine, 1 kleiner Beistelltisch. 
 
An der Rückwand neben der Eingangstür ist ein Sicherheitskasten mit einer Glühlampe 
angebracht. Im Kasten ist ein Schlitz für die Sicherheitsplaketten der Schutzengel. Jeder 
Engel trägt seine Plakette an einem Band um den Hals. Bei Eintritt und Austritt muß die 
Plakette in den Schlitz gesteckt werden, dann leuchtet die Lampe auf und die Tür läßt sich 
öffnen. Die Tür ist mit einer Wolke bemalt. An der linken und rechten Seite befindet sich 
jeweils 1 Tür (Durchgang Innenbereich). 
 
108.-. 
 

 
 
1. Akt 
 
 
1. Szene  /   Himmel 

 
Wenn sich der Vorhang hebt, befindet man sich im Aufenthaltsraum der Himmelsbewohner. 
Musik erklingt: HALLELUJA  von Händel (laut gespielt) 
Eine Dame im weißen Hosenanzug, auf dem Kopf einen Heiligenschein,  sitzt auf einem Stuhl 
und strickt. Daneben steht ein Körbchen mit Wolle.  
Marlene:  (verärgert) Die Erzengel geben aber heute wieder keine Ruhe. Hört mal auf zu 
jodeln da oben. Da kann man sich ja gar nicht konzentrieren. Am Ende lasse ich noch ein 
paar Maschen fallen....Da, .... schon passiert! 
Musik wird leiser. Heinrich kommt zur Wolkentür herein. Er trägt noch die Arbeitskleidung 
eines  Landwirtes. Schaut sich um und entdeckt Marlene. 
Heinrich: Tag.  
Marlene:  Tag. 
Musik wird wieder lauter 
Marlene: Ruhe da oben! 
Heinrich: (verwundert) Ist da gerade ein Konzert? 
Marlene:  Jeden Tag. Und immer das gleiche. 
Heinrich:  (schaut sich mit großen Augen um) Ach was, wo bin ich denn da hingeraten? 
Marlene: Siehst du das nicht? Du bist im Himmel. 
Heinrich:  (entsetzt)  Im Himmel? Da wollte ich doch gar nicht hin. 
Marlene: (läßt Strickzeug sinken) Wolltest du lieber in die Hölle? 
Heinrich: Um Himmels Wille nein, ich.... Ich wollte doch Kartoffleln .....Moment 
mal.....Wann das der Himmel ist......Heißt das, ich bin tot? 
Marlene: Na endlich! Du hast es erraten. 
Heinrich: Tot? Ach du lieber Gott!..... 
Marlene: Genau, bei dem bist du jetzt. 
Heinrich: Das kann ich gar nicht glauben. 
Marlene: Du hast doch dein ganzes Leben an den Himmel geglaubt, oder? 
Heinrich: Das schon, aber…. 
Marlene: Dann hast du jetzt allen Grund, dich zu freuen. 



 

 

 

3

Heinrich: Aber meine Frau wartet doch auf die neuen Kartoffel für die Kartoffelsuppe. 
Marlene: Pech für sie. Da muss sie halt etwas anderes kochen. 
Heinrich: Das sagt sich so leicht. Ach, das gibt´s doch nicht... Ich bin tot?… Was ich heute 
noch alles arbeiten wollte… Und dann muss der neue Vollernter jeden Tag kommen… Einen 
Traktor wollte ich kaufen, und meine Bierdeckelsammlung sortieren. Und mit meiner Marga 
wollte ich im Winter in den Bayrischen Wald fahren! Und nächstes Jahr, da wollte ich… 
Marlene: Komm, vergiss es. 
Heinrich: Hätte ich besser alles gleich gemacht im Leben. 
Marlene: Das sagen sie alle. Nichts aufschieben, und dann wird´s doch nicht gemacht. Sag 
mal, warst du schon beim Ferdinand, oder wie wir da oben sagen, beim „schnellen Ferdi“? 
Heinrich: Ich bin doch gerade erst angekommen! 
Marlene: Der Ferdinand ist der oberste Sicherheitschef. Ohne den geht nichts. 
Heinrich: Und, was will der von mir? 
Marlene: Dein Flügelhemdchen bekommst du angepasst. 
Heinrich: Mach keine Sprüche! Das ist doch ein Klischee. 
Marlene: Schön ist es nicht, aber machen kann man daran nichts. 
Heinrich: Ich behalte lieber meinen Kittel und meine Schaffhosen an. 
Marlene: Das könnte dir so passen. Da oben gibt´s keine Extrawurst. Du machst das, was der 
Ferdinand sagt. 
Heinrich: Ich merke schon, da oben ist es wie unten bei meiner Marga, da habe ich auch 
immer machen müssen was man mir gesagt hat. Darf ich mich Ihnen vorstellen? 
Marlene: Wir haben ja Zeit. Eine Ewigkeit, wenn´s pressiert… 
Heinrich: Ich bin der Heinrich Karch… (keine Reaktion)… der Kartoffelkönig aus Ruchheim. 
Marlene: Ich bin die Marlene. Und der Nachname ist nicht mehr wichtig. Da oben ist Nichts 
und Niemand mehr wichtig! 
Heinrich: Ja und die, die auf der Erde einmal wichtige Leute waren – wo sind denn die alle? 
Marlene: Die meisten angeblich wichtigen Leute sitzen ein Stockwerk tiefer. Da brutzeln sie 
vor sich hin. Ohne Klimaanlage, und einen Swimmingpool gibt´s dort auch keinen.    
Heinrich: Ach was, da hab ich aber noch einmal Glück gehabt, dass ich bei euch gelandet 
bin. Weißt du, ich habe auch immer meine Kirchensteuer bezahlt. 
Marlene: Heiner, Das alleine wird´s nicht gewesen sein. 
Heinrich: Du weißt aber gut Bescheid. Bist du schon lange da? Wo kommst du denn her?  
Marlene:  1. Frage:  Lange genug, um zu wissen, was bei uns läuft.   . 
                  2. Frage:   Ich komme aus Mannheim und war Schauspielerin. 
Am Nationaltheater habe ich die „Liselotte von der Pfalz“ gespielt. 
Heinrich: Darum kannst du so gut Pfälzisch reden!  (je nach Region anpassen) 
Marlene: Das war auch mein sogenannter „Persilschein“ für den Himmel. Weißt du, unser 
oberster Türenschließer Petrus schaut so gerne runter auf die Pfalz. Da hat er Pfälzisch als 
Universalsprache eingeführt (ebenfalls der Region anpassen). 
Heinrich: Das ist ja ein echter Knaller! Wenn ihm die Pfalz so gut gefällt, dann habt ihr doch 
im Himmel bestimmt auch Pfälzer Kartoffel, oder „Grumbeere“, wie wir sagen, hab ich recht? 
Schau, da habe ich die „Agnes“ im Hosensack (zeigt Kartoffel) Das ist eine prima 
Sommerkartoffel. Mit der kannst du herrlich knusprige Bratkartoffel machen. 
Marlene: Ein Kartoffelschnaps wäre mir jetzt lieber. Aber solche Sachen brauchen wir Engel 
nicht mehr. Wir haben Manna, unser Himmelsbrot, aber nichts für drauf. Mit Bratwurst würde 
das Manna besser schmecken! Aber sag mal, warum hast du denn Kartoffel im Hosensack? 
Heinrich:  Weil ich gerade beim Kartoffel ernten war. Meine Frau, die Marga, wollte mittags 
Kartoffelsuppe und Zwetschgenkuchen machen. Auf einmal, PENG, habe ich überstürzt 
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abreisen müssen. Meine Marga wird immer noch auf die neuen Kartoffel warten. Die wird 
schön sauer sein, wenn ich nicht heim komme. 
Marlene:  Ja, den Zwetschgenkuchen werden deine Leute wohl dieses Mal ohne 
Kartoffelsuppe essen müssen. 
 
2. Szene 
Ferdinand: (geht zu Heinrich) Guten Tag, ich bin der Ferdinand, der hiesige Sicherheitschef. 
Da hast du deine Plakette für rein- und rauszugehen. (hängt ihm die Plakette am Band um den 
Hals) Pass gut drauf auf, wenn sie verschlampt wird, dann geht´s gleich ein Stockwerk tiefer. 
Heinrich: Sag mal, warum bin ich denn schon da, hä? Hättest du nicht bis nach dem 
Mittagessen warten können? 
Ferdinand: Heinrich, Heinrich, jetzt lass mal die Kirche im Dorf. Deine Zeit war einfach da. 
Heinrich: Ach Quatsch! Die Kartoffelkäfer werden alles fressen, wenn nichts gemacht wird. 
Das habt ihr euch natürlich nicht überlegt, stimmt´s? 
Ferdinand: Heinrich, du verstehst es nicht. Du bist jetzt auf den „Himmlischen 
Kartoffelacker“. Gegen Kartoffelkäfer haben wir nichts. Das sind alles Gottes Geschöpfe. 
Heinrich: (aufbrausend) Wenn sie aber 150 Hektar kahl fressen, dann möchte ich euch 
einmal hören. 
Ferdinand: (streng)  Schluß jetzt. Und du Marlene, zieh gefälligst dein Flügelhemd an. 
M.arlene: Ich habe aber gleich einen Sondereinsatz. Da kann ich nichts gebrauchen, was 
flattert. Du hast mich selbst eingeteilt.  
Ferdinand: Nichts wie Widerreden. Heinrich, nimm dir an der kein Beispiel. Sonst hast du 
keine Freude im Himmel. Dort Kleiderständer (zeigt darauf)  hängt dein Flügelhemd und dein 
Kränzchen für den Kopf. Das ist da im Himmel der Schutzengelstandard. 
Heinrich: Ich will aber lieber meine Schaffhosen anlassen. 
Ferdinand: (ungehalten) Fängst du jetzt auch an zu motzen? 
Heinrich: (verwundert) Ich und ein Flügelhemd, mein lieber Herr Gesangverein, das wird 
noch etwas geben. 
Ferdinand geht. 
 
3. Szene 
Heinrich: (empört) Marlene, hast du den gesehen? Der hat gar nicht seine Plakette in den 
Schlitz gesteckt. Die Tür ist gerade von alleine aufgegangen. Das ist Schmu! Und dann droht 
er mir auch noch. Das ist Doppel-Schmu. 
Marlene: Mach ja keinen Ärger, sonst kommst du ins Fegefeuer. Das dauert Jahre, bis du da 
wieder raus darfst. Und die Füße ankohlen tust du dir auch.   
Heinrich: Das wird noch etwas geben. 
Marlene: So, meine Mittagspause ist rum, jetzt muss ich wieder los. Der Ferdinand hat mir 
ein ganz schönes Päckchen aufgebrummt. 
Heinrich: Mittagspause? Sag bloß im Himmelreich wird gearbeitet.     
Marlene: Natürlich! Der Ferdinand macht die Arbeitspläne für uns Schutzengel. 
Heinrich: Was du nicht sagst! Du bist ein Schutzengel? 
Marlene: Und du auch! 
Heinrich:  (verwundert) Ich auch? Und, was muss man da so alles arbeiten? 
Marlene: Auf die Leute aufpassen! Manche muss man davor retten, dass sie nicht von der 
Leiter purzeln beim Fensterputzen, andere muss man vor dem Auto wegziehen, und andere 
fahren so schnell, da kommen wir gar nicht mit. 
Heinrich: Die fahren also schneller, als wir Schutzengel fliegen können? 
Marlene: Du hast es getroffen! Na ja, viele rasen dann auch bis zu uns durch.  
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Heinrich: Herrje, was ein Leben...! 
Marlene: Mach dir keine Sorgen. Heute wird dich der schnelle Ferdi noch in Ruhe lassen. 
Aber morgen ist deine Schonzeit vorbei. 
Heinrich: Ich habe mir immer vorgestellt, wir Engel hätten dicke Backen, würden Halleluja 
singen und auf der Harfe spielen. 
Marlene: Das machen bei uns bloß die Erzengel. 
Heinrich: Und wie kann man das werden? Gibt es da einen Fortbildungskurs? Musik mache 
ich auch gerne. Ich habe bei der Ruchheimer Feuerwehr das Signalhorn geblasen. 
Marlene: Heinerle, du bist eine harte Nuss. Wenn du morgen als Schutzengel raus musst, 
dann pass ja auf. Da schleicht immer der RUFUS rum. Das ist ein ganz hinterhältiger Teufel. 
Der versucht, die Neuen reinzulegen, damit sie freiwillig runter in die Hölle gehen. Ein paar 
Mal hat es schon geklappt. Das freut dann seinen Chef, den Luzifer. 
Heinrich: Und wie macht er das? 
Marlene: Der lockt die Männer mit tollen Versprechungen. Angeblich wären in der Hölle 
Weinfässer voll mit dem besten pfälzer Wein. Im Himmel gibt´s ja nichts zu trinken. 
Heinrich: Ach herrje! Meinen persönlichen Himmel habe ich mir aber anders vorgestellt.             
Marlene: Und dann erzählt er etwas von Bauchtänzen und nackten Mädchen. Und jeder 
dürfte Caprio fahren. Und das Allertollste, es würde dort einen Skatclub „Kreuzbauer“ geben. 
Der will den Neuen das Maul wässrig machen. Pass ja auf! 
Heinrich: Das ist ja ein ganz falschen Fünfziger. Und wie erkenne ich den RUFUS? 
Marlene: Rußisch ist er. Klein und giftig. Und stinken tut er auch. Und wenn er die Zähne 
fletscht, sieht´s aus wie eine Heckenschere. 
Heinrich: Also, dazu fällt einem aber nichts mehr ein. 
Marlene: Das kannst du laut sagen. So, jetzt habe ich einen Einsatz. Bis nachher zum 
Himmelsmanna. 
Marlene nimmt ihr Fernglas vom Ständer, steckt die Plakette in den Sicherheitsschlitz 
und geht. Heinrich zieht sein Flügelhemd über die Kleidung, setzt Heiligenshein auf.   
Heinrich: (auf Stuhl setzen) Ach, Marga, da sitz ich rum und daheim könnte ich etwas 
arbeiten. 
 
4. Szene 
Leise öffnet sich die Wolkentür und ein geschwärztes Gesicht schaut herein. 
Heinrich: (schlägt sich auf den Schenkel)  Ich fresse alle Besen der Ramberger Bürstenbinder, 
wenn das nicht der RUFUS ist. Sag mal, wie kommst du denn da rein?            
RUFUS: Es is halt wie unten auf der Erde. Mit Teufeln musst du immer rechnen. 
Heinrich: Aber du hast doch bei uns gar nichts zu suchen. Und überhaupt, wo hast du denn 
deine Sicherheitsplakette her? 
RUFUS: Noch nie was von Fälschungen gehört? Wir haben da unten die besten Fachleute, 
die es gibt. Die rechte Hand von Al Capone ist mein Freund, da staunst du, gell? 
Heinrich: Unsere Leute sind auch nicht auf den Kopf gefallen. Der Ferdinand wird dir schon 
zeigen, wo der Barthel den Most holt. 
RUFUS: Guck mal da an! Kaum da und schon große Töne spucken. 
Heinrich: Vor dir Rußnickel habe ich überhaupt keine Angst! Der „Heilige Antonius“ der 
Schutzheilige von uns Bauern, wird mir schon beistehen. 
RUFUS: Reg dich ab! Merkst du denn nicht, wie sie dich beschissen haben? 
Heinrich: Wieso beschissen? 
RUFUS: Hast du schon sterben wollen? 
Heinrich: Im Leben nicht. Ich hätte noch so viel vorgehabt! Ich wollte noch… 
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RUFUS: Siehst du, komm doch runter zu uns. Bei uns darfst du alles machen, was du in 
deinem Leben nicht gedurft hast. Bei uns ist es so schön. Überall blühen Feuerlilien, ein 
süßer, zarter Duft. Herrlich! 
Heinrich: Da pfeif ich drauf! 
RUFUS: Wir haben Fässer voller pfälzer Wein, einen Skatclub „Kreuzbauer“ gibt es, Cabrio 
kannst du fahren, Bauchtänzerinnen und nackte Mädchen verwöhnen dich den ganzen Tag… 
Ist das nicht bombastisch? 
Heinrich: Das will ich alles nicht. Ich will zu meiner Marga. 
RUFUS:  (theatralisch) Ach was, Ruchheim (entsprechenden Ort einsetzen), die ganze Welt 
kann ich dir geben! 
Heinrich: Die brauch ich nicht. Ich will auf die Erde zurück und wenn´s auch bloß als 
Schutzengel ist. 
RUFUS: Ist das dein letztes Wort?  
Heinrich: Ja. Deine blöde Hölle die, die - kann der Teufel holen!       
RUFUS: Gut, du wirst schon sehen, was du davon hast!           
Heinrich: Du kannst mich nicht zum Fürchten bringen.   
RUFUS: Das werden wir mal sehen… Wie wär´s denn, wenn ich mal deine Frau, die Marga 
und deine Tochter, die Annabelle, in Ruchheim besuche? 
Heinrich: Du willst doch nicht tatsächlich… 
RUFUS: Überleg dir das gut! Entweder du kommst mit mir in die Hölle, oder deiner Familie 
mache ich das Leben da unten zur Hölle!!! 
Heinrich: Du, du, du.... 
RUFUS: ... Drecksack? Ja, das könnte passen… Und wenn du mich verrätst – dann passiert in 
Ruchheim ein Unglück! Du hörst wieder von mir. 
RUFUS holt einen Metallstreifen aus dem Hosensack, steckt ihn in den Türschlitz  und geht. 
Ferdinand kommt zur rechten Seitentür herein. 
 
5. Szene 
Ferdinand: Da stinkt´s ja bestialisch. Das riecht nach einem Stockwerk tiefer. 
Heinrich: Nein, nein, das ist die Erbsensuppe von gestern... 
Ferdinand: Und die stinkt nach Schwefel? 
Heinrich: ... Ach ja....Deine Sicherheitsanlage könntest du einmal nachsehen lassen. 
Ferdinand: War der RUFUS da? Und nicht lügen, sonst werde ich sauer! 
Heinrich: Ich sage gar nichts. 
 
Marlene kommt zurück, hängt ihr Fernglas an Ständer. 
 
 
6. Szene 
 
Ferdinand: Marlene, pass mir auf den Heinrich auf. Ich glaube, den will der RUFUS 
einschüchtern. 
Heinrich: (treuherzig)  Der „Heilige Antonius“  wird mir schon helfen. 
Ferdinand: Marlene, hast du alles so gemacht, wie ich es dir aufgetragen habe? 
Marlene: Hör mir bloß auf! Man meint grad, ich hätte einen Sack voll roter, quirliger 
Waldameisen hüten müssen. 
Ferdinand: Aber du hast doch bloß den Auftrag gehabt, die Pilgerreise nach Rom zu 
begleiten. Das kann doch nicht so schwer gewesen sein. 
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Marlene: Das ist gar nicht so leicht, wenn man aufpassen muss, dass die Leute ihren 
Geldbeutel nicht geklaut kriegen. Die römischen Taschendiebe sind schneller wie wir 
Schutzengel fliegen können. 
Ferdinand: Heinrich, da lege ich dir die Arbeitspläne auf den Tisch. 
Heinrich: Ich sag dir´s gleich – ich kenne mich bloß mit Kartoffel aus. 
Ferdinand: Die Marlene zeigt dir, wie´s geht.  
Heinrich: Aber, ich übernehme keine Garantie. 
Ferdinand: (schüttelt den Kopf) Heinrich, mir graut vor dir. 
Heinrich: Gell, das ist von Goethe. 
Ferdinand: (ungehalten) Nein, jetzt ist es von mir. Schaff dich an die Arbeit! 
Ferdinand geht. Heinrich nimmt die Pläne vom Tisch und liest. 
Heinrich: (schüttelt den Kopf)  Waaas, nach Indien soll ich? Was habe ich denn mit Elefanten 
am Hut? Na, das wird noch etwas geben. 
 

2. Akt 
 
1. Szene / ERDE 
Wir befinden uns in der Wohnstube der Familie Karch. An der Wand hängt das Bild 
des verstorbenen Heinrich mit Trauerflor. 
Marga: (hängt das Bild ab und betrachtet es wehmütig) Hat das sein müssen, dass du deine 
Marga allein lässt, ausgerechnet zwei Tage, bevor der neue Vollernter gekommen ist, auf den 
du dich doch so gefreut hast? 
Annabelle: Ach Mama, unser Papa ist jetzt im Himmel. Dort geht´s ihm bestimmt gut. 
Marga: Ja, die Besten werden immer zuerst gerufen. Wenn er böser gewesen wäre, dann 
hätten wir ihn noch. 
Annabelle: Hättest du einen wüsten Mann gewollt? 
Marga: Nein, den hätte ich raus geschmissen. 
Annabelle: Siehst du! 
Marga: Und die Hochzeit mit deinem Rudi verschieben wir besser. 
Annabelle: Du hast recht, das wär kein schönes Fest. Und heiraten müssen – müssen wir auch 
nicht. 
Marga: Das hätte gerade noch gefehlt. 
Annabelle: Für Papa war´s gut, dass es schnell gegangen ist. 
Marga: Ja, Aber für uns nicht. 
Es läutet. Annabelle macht die Tür auf. Sie kommt mit ihrem Verlobten, Rudi  Haas. 
 
2. Szene 
Rudi: Guten Tag Marga. Ich habe euch Karotten gebracht. Zusammen mit euren Kartoffeln 
gibt das ein schönes gestampftes Püree zum Mittagessen. 
Annabelle: (gibt ihm Kuß) Deswegen passen wir auch so gut zusammen.   
Marga: Ich danke dir schön und deinem Water auch. 
Rudi: Ja, mein Vater weiß, wie du dich fühlst. Genau wie damals bei meiner Mutter. Er 
kommt nachher mal vorbei. Er will dir bei deiner vielen Arbeit ein bisschen helfen.           
Marga: Ich blicke in diesem Geschäft nicht durch. Das hat immer alles Heinrich erledigt. 
Rudi: Das wird schon.  
Es läutet. 
Marga: Wer kann das denn sein?  
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Annabelle läuft zur Tür. Annabelle kommt ins Wohnzimmer zurück. 
Annabelle: Da draußen steht ein ganz armer Teufel. 
Marga: Lass ihn rein. Der Papa hat auch immer den armen Leuten etwas zu essen gegeben. 
 
3. Szene 
Annabelle und RUFUS kommen herein. RUFUS bleibt schüchtern unter der Tür stehen. 
RUFUS: (knetet in der Hand verlegen eine Schirmmütze) Guten Tag, Frau Karch.   
Marga: (ruft) Kommen Sie doch rein. 
RUFUS: Ich bin aber so dreckig. 
Marga: Das macht nichts. Kommen Sie nur her zu mir. 
Marga: (betrachtet RUFUS, der ein schmutziges Gesicht hat) Annabelle, hole die 
Waschschüssel und einen Waschlappen, da kann sich der Mann im Hof ein bisschen sauber 
machen. Und bringe noch ein Stück Leberwurstbrot mit. 
RUFUS: Danke, gute Frau. Hunger habe ich nicht, aber Arbeit könnte ich gebrauchen. 
Annabelle:  (zu Rufus)  Ich stelle Ihnen das Waschzeug draußen auf die Bank. 
RUFUS: Danke, liebes Fräulein.  
Annabelle: (lacht) Schon gut. Komm Rudi, wir gehen ins Büro.   
Annabelle und Rudi ab. 
Marga: Wenn Sie arbeiten wollen, dann gehen Sie raus in die Halle. Da können Sie beim 
Sortieren helfen. 
RUFUS: Ach, das mach ich gern. 
Marga: Und, wenn Sie Hunger oder Durst haben, in der Halle steht ein großer Kühlschrank, 
da ist alles drin. Ich muss auch ins Büro. 
Marga geht zur Tür. 
RUFUS: (ruft zuckersüß) Danke, Frau Karch. Es gibt halt noch gute Menschen.  
Marga ab. 
RUFUS: (reibt sich voll Bosheit die Hände) Das hat ja prima geklappt. Jetzt guck ich erst 
einmal nach den Saatkartoffeln. Vielleicht kann ich da aus meinem Strahlenpilzfläschlein ein 
bisschen was drauf schmieren. Ein wenig Knollenfäule wäre auch nicht schlecht. 
(lacht hämisch) 
RUFUS ab. 
 
 
4. Szene 
Man hört Stimmen aus dem Off. 
Annabelle: Guten Tag Wilhelm. Die Mama ist im Büro. (ruft laut) Mama, der Wilhelm  
ist da.  
Marga:  (ruft zurück) Ich komme gleich. 
Annabelle, Wilhelm und Rudi kommen ins Wohnzimmer. 
Annabelle: Ach Wilhelm, schön dass ihr euch alle so um uns kümmert. 
Wilhelm: Die Familie muss zusammenhalten. 
Marga kommt ins Zimmer. 
Wilhelm: Daheim hat es mich nicht mehr gehalten. Kann ich dir was helfen? 
Marga: Danke, dass du dir die Zeit für uns genommen hast. Aber ihr habt doch selbst soviel 
Arbeit mit eurem Gemüse. Schafft ihr das alles? 
Wilhelm: Oh, wir haben kräftige Arme. 
Rudi: Das stimmt. Und einen Kopf zum Denken haben wir auch. 
Marga: (schaut nach oben Richtung Himmel) Siehst du Heinrich, du hast immer so vielen 
Leuten geholfen. 
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Wilhelm: Ja, das hat er. 
Marga: Und jetzt ist Zahltag. Jetzt kommt alles Gute zurück.  
Annabelle: Komm, Rudi, vielleicht kannst du mir bei dem ganzen Postkram helfen. Der Stoß 
wird immer größer. 
Rudi: Klar mach ich das. Vater, du musst dich nicht beeilen. 
Annabelle und Rudi ab. 
Marga: Wilhelm, kann ich dir die Arbeitspläne für die nächste Woche zeigen? Nicht, dass 
mir da ein Fehler passiert ist. 
Wilhelm: Klar doch.   
Marga: Und im Hof steht der neue Erntelader. Den musst du dir unbedingt anschauen. 
Marga und Wilhelm ab. 
 
5. Szene 
RUFUS:  (schleicht sich ins Zimmer) Klasse, alle sind fort! Da kann ich mich ja mal genau 
umsehen. Für meine Pläne ist jedes kleine Fetzchen wichtig. (blättert im Terminkalender und 
Adressbuch) Guck mal da. Die kriegen übermorgen eine neue Lieferung Saatkartoffel namens 
„Donella“. Alles wichtig, alles wichtig… Vielleicht kann ich da meine Kartoffelälchen 
reinsetzen, die fressen im Boden die Wurzeln ab, dann kann nichts wachsen, wenn nichts 
wächst, dann kann nichts verkauft werden, nichts verkaufen heißt: Kein Geld! 
(Hahaha)  ich lache mich ja noch schief! Warte, Himmelsheinerle, dir zeig ich mal, was ein 
Teufel auf der Erde alles anstellen kann. Dir gebe ich für´s Knurren. Du sollst dich schämen, 
einen Teufel nicht für voll zu nehmen. 
Annabelle kommt vom Büro zurück. 
RUFUS: Tut mir leid, dass ich Sie schon wieder stören muss. Heute gibt es keine Arbeit 
mehr. Darf ich morgen wieder herkommen? 
Annabelle: Klar, Helfer können wir immer gebrauchen. 
RUFUS: Wann soll ich denn kommen? 
Annabelle: Um sechs Uhr fangen wir an.  
RUFUS: Ich bin da.  
 
6. Szene 
Marga kommt herein. 
RUFUS: (ganz devot) Frau Karch, schön, dass ich Sie noch treffe. Ich traue mich gar nicht zu 
fragen. 
Marga: Nur zu, ich beiße nicht. 
RUFUS: Ach, Sie sind so freundlich. Das tut gut. 
Marga: Raus mit der Sprache.  
RUFUS: Ich habe doch keine Schlafstelle. Und morgen soll ich früh auf Ihrem Hof sein. 
Marga: Und da wollen Sie bei uns übernachten, stimmt´s? 
RUFUS: Wäre das möglich?  
Marga: In der Halle ist eine Abstellkammer. Lassen Sie sich von meinen Leuten eine 
Matratze und einen Schlafsack geben. Dann sehen wir weiter. Wegen der Bezahlung,  
wenden Sie sich an meine Tochter. Die macht die Lohnabrechnungen. 
RUFUS:  (verbeugt überschwenglich) Ach, was für ein Glück. Danke, danke… 
Marga: Also, dann kümmern Sie sich mal um Ihren Schlafplatz. 
RUFUS: Das mache ich gleich. Noch einen schönen Tag Frau Karch. 
Marga: Also dann bis morgen früh. Annabelle, komm, ich muss dir etwas zeigen. 
Marga und Annabelle ab. 
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RUFUS: Die Sache wäre geritzt. Die hat den Köder geschluckt. Jetzt kann ich alles nach und 
nach kaputt machen. Eben hab ich mir mal den Schlepper vorgenommen und an der Ölwanne 
die Ölablassschraube gelockert. Jetzt läuft ganz langsam das Öl aus, und der Schlepper bleibt 
unterwegs stehen. Dann kann die Legemaschine nicht aufs Feld geschleppt werden. Wenn die 
Maschine nicht auf den Acker kann, dann können die Saatkartoffeln nicht gesteckt werden. 
Wenn sie einen neuen Schlepper holen, dann mach ich den auch kaputt. Ach, ich könnte mich 
ausschütten vor lachen. Warte Himmels-Heinerle: Du sollst dich schämen, einen Teufel nicht 
für voll zu nehmen! 
RUFUS:  (lachend ab) 
 
7. Szene 
Marga kommt ins Zimmer und eilt ans Telefon. 
Marga: (telefoniert) Wilhelm, jetzt brauche ich schon wieder deine Hilfe… Meine Leute 
haben angerufen. Der Schlepper macht keinen Mucks mehr. Der steht jetzt am Ortsausgang 
von Ruchheim…. Doch, der war erst vor zwei Wochen bei der Inspektion… Gut, dann 
schicke den Rudi hin. Der kennt sich damit aus. Oder soll ich doch einen Mechaniker 
kommen lassen? … Also gut. Dauernd ist etwas anderes los. Was das wieder kostet…  
Mach´s gut und danke. 
 
8. Szene 
Annabelle kommt ins Wohnzimmer. Marga steht am Telefon und schüttelt den Kopf. 
Annabelle: Mama, was ist denn? 
Marga: (aufgeregt) Der Traktor ist hin. Der Wilhelm schickt gerade den Rudi in die 
Langgewann zum Nachschauen. 
Annabelle: Na also, da hast du doch jemand der dir hilft. Jetzt reg dich doch nicht auf. 
Marga:  Und die ganzen Kartoffelsäcke sind spurlos verschwunden. 
Annabelle: Die sind bestimmt falsch eingelagert worden. Wir haben doch so viele neue 
Helfer, die sich nicht auskennen. 
Marga: Die Klappe vom Kartoffelbunker geht auch nicht mehr auf. Jetzt kann nicht 
ausgeladen werden. Der Heinrich hat das alles im Griff gehabt. Man meint gerade, bei uns 
hätte der Teufel seine Hand im Spiel. 
Annabelle: (lacht) Ja, Mama, und Schutzengel gibt´s bestimmt auch. 
Marga: Lach du nur! Der Papa ist unser Schutzengel, und wenn wir den brauchen,  
hilft er uns auch! 
Annabelle: Dein Wort in Gottes Ohr. Ich geh wieder ins Büro. 
Annabelle ab. 
Marga: (schaut hoch an die Decke) Ach Heiner, wenn du mich hörst. Leg doch beim 
„Heiligen Antonius“ ein gutes Wort für uns ein. Ich stifte auch eine ganz große Kerze. Und 
den Pfarrer lade ich zum Essen ein. 
 
Pause 

3. Akt 
1. Szene / Himmel 
Heinrich sitzt am Tisch, stützt den Kopf mit den Händen ab. Das Fernglas liegt daneben.  
Heinrich: (stöhnt) Himmel, war in Indien etwas los. Ich habe wendig sein müssen, wie ein 
Kampfhubschrauber. Der Airwoolf ist nix dagegen. 
Ferdinand erscheint mit einer Liste in der Hand. 
Ferdinand: Gut, dass du schon zurück bist. Hat alles geklappt?   
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Heinrich: Knapp…. Sapperlott war das ein Auftrag. Fünfzig Arbeitselefanten aus dem 
brennenden Dschungel retten…Wenn die kleinen Männer auf den Elefanten nicht gewesen 
wären, dann „Gute Nacht Marie“! Die haben gewusst, wo es zum nächsten Fluss geht, und die 
haben ja auch das Stoßgebet los geschickt. 
Ferdinand: Gute Arbeit. Prima, dann kannst du ja gleich weitermachen.    
(Ferdinand gibt Heinrich eine Liste) Ich habe da einen neuen Eilauftrag für dich. 
Heinrich: (Heinrich meldet sich mit erhobenem Finger) Aber zuerst habe ich eine Frage: 
„Wieso sind wir auch für Hindus zuständig?“ 
Ferdinand: (ungeduldig) Weil unser Hergott die ganz Welt erschaffen hat und nicht bloß die 
Pfalz (Region entsprechend ändern). Und jetzt zum neuen Einsatz: Du musst sofort nach 
Island. Dort ist ein Vulkan ausgebrochen. Leute sind zu retten.. 
Heinrich: Nix Manna? Ich bin doch eben erst zur Tür reingekommen.    
Ferdinand:  (grimmig) Maul nicht rum und mach dich auf die Socken. 
Ferdinand ab. 
 
2. Szene 
Heinrich studiert die Liste. 
RUFUS schleicht herein. 
RUFUS: (süffisant) Na, Heinerle, bist du fleißig? 
Heinrich: (kampflustig) Na und du, Sumpfotter, hast du dich wieder reingeschlichen? 
RUFUS: (grinsend) Weißt du, ich war auch fleißig. Ich war auf eurem Ruchheimer Feld und 
habe das Verleseband für die Bunkereinlagerung blockiert. Jetzt müssen die Kartoffel 
auf dem Acker liegen bleiben, und die Firma Raiffeisen wartet auf ihre Lieferung (hähähähä). 
Die werden dort schön toben. 
Heinrich: Saubolzen, dreckiger… 
RUFUS: (hämisch) Und gleich geh ich wieder raus und werfe ein bisschen Sand in den LKW-
Tank. Da geht dann gar nichts mehr. Weißt du: Ohne LKW, keine Lieferung meh…. 
nix Geld im Portemonnaie  (hähähä) 
RUFUS lachend ab. 
Heinrich schaut ihm grimmig nach. 
 
3. Szene 
Heinrich sitzt immer noch am Tisch und studiert die Liste. 
Ferdinand und Marlene kommen herein. Marlene setzt sich zu Heinrich an den Tisch. 
Marlene hat noch ihr Fernglas um den Hals. 
Marlene: (atmet schwer) Heinerle, heute ist Großkampftag. Gleich geht’s wieder los.        
Heinrich:  Warum denn das? 
Ferdinand: Es gibt eine kleine Plan-Änderung. 
Heinrich: Und was ist mit Island? 
Ferdinand: Das können andere machen. Ich habe für dich und Marlene künftig besondere 
Aufgaben, sogenannte eilige Sonderkommissionen. 
Heinrich: Sind wir dann so etwas wie der 007 bloß ohne Abmurksen? 
Ferdinand: Halt endlich einmal deine Klappe und pass auf! 
Ferdinand wendet sich an beide. 
Ferdinand: Also ihr zwei, ich habe mir das so gedacht: Ihr seid gewissermaßen  
„Schutzengel auf Erden“ für knifflige Notfälle, die man alleine nicht gut bewerkstelligen 
kann. Aber ich sage euch: Bloß keine Einzelaktionen, das geht nämlich in die Hosen. 
Marlene: Wie jetzt? Sollen wir überall zu zweit hinfliegen, so, wie wenn wir eine 
Doppelperson wären? 
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Ferdinand: Du hast es erfasst.  
Heinrich: Das wird noch etwas geben. 
Ferdinand: Natürlich hat oberste Priorität, wenn´s um die Familie geht.     
Heinrich: Da flieg ich lieber gleich nach Ruchheim. 
Ferdinand: Du machst das, was anliegt. Dazu kommen wir, wenn ihr wieder zurück seid. 
Heinrich: (aufbrausend) Da könnte ich mich grad wieder aufregen. 
Ferdinand mißt ihn mit eisigem Blick. 
Ferdinand: Eben ist ein dringender Hilferuf eingegangen. Im Himalaya sind vier Schweizer 
Bergsteiger in eine tiefe Gletscherspalte gefallen. Ohne Schutzengel kommen die da  nicht 
mehr raus. Es geht um Minuten. 
Marlene: Ist das nicht in Nepal? 
Heinrich: Sag doch gleich am Arsch der Welt. 
Ferdinand: (sauer) Schluß jetzt. Wir haben keine Zeit zum Quatschen. Ab mit euch, aber ein 
bisschen dalli und kommt dann sofort zu mir. 
Heinrich nimmt sein Fenglas vom Ständer. Marlene und Heinrich schnell ab. 
 
4. Szene  
Ferdinand läuft unruhig auf und ab und wartet auf die Rückkehr der beiden. 
Er inspiziert die Sicherheitsanlage, überprüft, ob die Lämpchen noch brennen, schaut 
immer wieder auf seine Armbanduhr. Setzt sich an den Tisch, steht wieder auf  
Man hört im Hintergrund leise die Melodie: “Junge, komm bald wieder, bald wieder zurück!“ 
Ferdinand:  (zu sich) Na, jetzt könnten sie aber allmählich mal eintrudeln...         
Die Himmelstür geht auf. Marlene und Heinrich kommen herein. Hängen ihre Ferngläser  
an den Kleiderhaken. 
Marlene: So, wir haben es geschafft. 
Ferdinand: Dann gebt mal einen genauen Bericht ab. 
Heinrich: Die Gletscherspalte war in 6000 m Höhe, und zwar ganz in de Nähe vom 
Basislager. Die Leute vom Lager haben runtergeguckt und ständig gerufen: „Lebt ihr noch? 
Gebt ein Zeichen!“ 
Marlene: Da dachte ich, wenn die Schweizer runtergefallen sind, dann muss ja auch genug 
Platz sein, dass sie wieder rauf können. 
Heinrich: Zum Glück waren wir zu zweit. Also sind wir runter, jeder hat sich zwei 
Angestürzte geschnappt und wie´s Gewitter waren wir wieder oben. 
Marlene: (lacht) Die oben haben vielleicht Augen gemacht. Auf einmal liegen da vier 
Schweizer im Schnee, aber keiner weiß, wie´s passiert ist. 
Heinrich: Die haben dauernd gerufen: „Ein Wunder, ein Wunder…..“ 
Ferdinand: Und dann? 
Heinrich: Dann sind die Scheizer aufgestanden, haben sich geschüttelt, und wollten heißen 
Tee haben. 
Ferdinand: (brummt anerkennend in seinen Bart) Ich sehe schon, man kann euch 
gebrauchen. So, jetzt is die Zeit reif für euren Ruchheimer-Einsatz. 
Heinrich : Endlich……   
Ferdinand: Der „Heilige Antonius“ hat in letzter Zeit immer wieder Hilferufe aus Ruchheim 
bekommen. Da haben wir zwei beschlossen, dieser Sache einmal auf den Grund zu gehen. 
Heinrich: Wie denn, hat jemand Morsezeiche abgesetzt? 
Ferdinand: Heinrich, das ist kein Spaß. Wenn ein frommer Mensch in seiner Herzensnot 
innige Gebete an uns richtet, dann reagieren wir auch. 
Heinrich: Ich bin ein Ruchheimer. Kenne ich den Bittsteller? 
Ferdinand: Ja, sogar sehr gut. Es ist deine Frau Marga. 
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Heinrich: Was??  
Ferdinand: Deine Frau hat große Schwierigkeiten. 
Heinrich: Ach du liebe Zeit, was hat sie denn? 
Ferdinand: In deinem Betrieb läut etwas total quer. Jeden Tag gibt es neue Probleme. 
Kannst du dir darauf einen Reim machen? 
Heinrich: Das... also... Das verstehe ich nicht. Wir haben lauter gute Leute, die schon 
jahrelang bei uns sind. Denen könnte ich jederzeit das beste Zeugnis ausstellen.            
Ferdinand: Aber trotzdem ist da ein Stinkstiefel dabei. Irgend jemand macht ganz bewusst 
Sachen kaputt. Ich habe da auch schon einen in Verdacht. 
Heinrich: Ich sage nichts! 
Ferdinand: Komm, jetzt lass mal die Katze aus dem Sack! 
Heinrich:  (windet sich) ….Na ja…Ihr müsst wissen, dass ich den RUFUS erwischt habe, als 
er im Himmel rumspioniert hat. Er hat sich einen Nachschlüssel fürs Himmelstor machen 
lassen. 
Ferdinand: (aufbrausend) Was, und da hast du mir nicht sofort Meldung gemacht? 
Heinrich:  Er hat doch gedroht, meinen Leute in Ruchheim etwas anzutun, wenn ich rede. 
Und in die Hölle wollte er mich auch treiben. 
Ferdinand: Und weiter? 
Heinrich: Er hat gesagt, ich würde seine Macht schon noch zu spüren bekomme. Ich habe 
ihn aber ausgelacht, und gemeint, dass mir so ein Rußnickel gar nichts kann, und dass du, 
Ferdinand, ihn fertig machst. 
Ferdinand: Au weia, das verzeiht ein Teufel nicht, wenn man keinen Respekt zeigt und ihn 
auslacht. Das geht an seine Teufelsehre. Damit hast du ihn jetzt wild gemacht. 
Heinrich: Aber -  ich habe dir doch einen gezielten Tipp wegen der Sicherheitsanlage 
gegeben. 
Ferdinand: Heinrich, dein Schweigen hätte für uns alle fatale Folgen haben können. Zum 
Glück habe ich deinen Tipp aufgenommen und ein Zusatz-Sicherheitsrelais einbauen lassen. 
Heinrich: Und wie funktioniert das? 
Ferdinand: Ganz kompliziert......Weißt du, früher hat ein einfacher Schlüssel gereicht.  
Aber das Teufelsvolk wird immer raffinierter. Dauernd habe ich die Sicherheitsvorkehrungen 
erhöhen müssen. Jetzt müssen wir sogar mit elektronischen Fingerabdrücken arbeiten. 
Heinrich: Fingerabdrücke von sämtlichen Leuten im Himmel? Kann man von Schutzengeln 
überhaupt Fingerabdrücke machen? 
Ferdinand: Selbstverständlich. Sonst hätte das ja gar keinen Sinn. Alle Abdrücke sind bei 
uns gespeichert und jeden Tag kommen neue dazu. 
Heinrich:  Das ist unmöglich. 
Ferdinand: Nicht bei der Allmacht Gottes. 
Heinrich: Und, weiß jemand von dem neuen System? 
Ferdinand: Absolute Chefsache! So ihr zwei, runter mit euch nach Ruchheim. Jetzt heißt es 
klug handeln. 
Marlene: Heinerle komm, dann machen wir den Schlawiner mal unschädlich.    
Heinrich: Dem werde ich eine auf den Kompass geben, dass er die Glocken läuten hört, 
aber nicht weiß, wo sie hängen.  
Ferdinand: Na, na, Heinrich!... Seid ja vorsichtig! …In Ruchheim müsst ihr natürlich nicht 
eure Schutzengelkleidung tragen. Und verlasst euch drauf: Der „Heilige Antonius“ ist euer  
Joker im Ärmel.   

 
                                         B L A C K 
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5. Szene  / ERDE   
RUFUS: (überrascht) Au Backe, das war knapp. Kommt doch plötzlich das Biest Marlene 
um die Ecke. (überlegt angestrengt) Wo kommt denn die auf einmal da her?…Egal, Mädel, 
um mich zu kriegen, hättest du ein bisschen früher aufstehen müssen. Eben habe ich das 
Bedienungskabel am Vollernter durchgeschnitten. Jetzt geht die Klappe am Kartoffelbunker 
nicht mehr auf. Wenn nix aufgeht, dann kann nix raus. (Hahaha) Wann das so weitergeht, 
dann bekomme ich noch einen Lachkrampf. Warte, Himmels-Heinerle, dich press ich schon 
noch in die Hölle. Du sollst dich schämen, einen Teufel nicht für voll zu nehmen. Jetzt hat 
mich die alte Karchen herbestellt, mal sehen, was die will. 
(Marga kommt)  
Marga: Prima, Sie sind ja schon da. 
RUFUS: Kann ich etwas für Sie machen? 
Marga: Ja, das können Sie....Wie ist denn eigentlich Ihr Name? 
RUFUS:  RUFUS Höllerich. Am besten, Sie sagen einfach Ruffi zu mir.   
Marga: Also gut, Ruffi. Sie schlafen doch in der Halle, oder? 
RUFUS: Warum, darf ich nicht mehr bleiben? 
Marga: Doch, natürlich. Aber sagen Sie mal, ist Ihnen nachts etwas Ungewöhnliches 
aufgefallen?       
RUFUS: Aber nachts schlafe ich doch.   
Marga: Haben Sie nichts gehört? 
RUFUS: Ich sage doch, wenn ich schlafe, dann schlafe ich. 
Marga: (ungeduldig) Also, so kommen wir nicht weiter… Sie müssen eine Nachtschicht 
übernehmen. 
RUFUS: Eine Nachtschicht? Warum denn das? 
Marga: Weil hier im Betrieb Sachen passieren, die nicht vorkommen dürfen. 
RUFUS: Nein, wirklich? 
Marga: Wir stellen jetzt Wachen auf. Sie sind eingeteilt von Mitternacht bis vier Uhr 
morgens. Dann kommt die Ablösung. Schaffen Sie das? 
RUFUS: (tut tief zerknirscht) Au weia, da werde ich aber nicht pünktlich aufs Feld  
kommen können, wo ich doch so gerne arbeite. 
Marga: Das hat der Vorarbeiter schon berücksichtigt. 
RUFUS: Bekomme ich auch eine Pistole? 
Marga: Nein, Sie müssen nur schauen und ungewöhnliche Sachen sofort melden. 
RUFUS: Ei, ei, ei, da bekommt man´s ja mit der Angst zu tun.   
Marga: Das müssen Sie nicht. Sie brauchen bloß auf dem Funkgerät anzurufen, dann  
kommt gleich Hilfe. 
RUFUS: Da bin ich aber froh. Und wann geht´s los?  
Marga: Heute Nacht. (streckt die Arme nach oben) „Heiliger Antonius“, steh uns bei! 
RUFUS  zuckt schaudernd zusammen. RUFUS  ab. 
 
6. Szene 
Annabelle kommt herein. 
Annabelle: (außer Atem) Mama, draußen auf dem Acker ist der Teufel los. Das Verleseband 
für die Bunkereinlagerung blockiert. Wir können nichts mehr einbunkern. Die Kartoffel liegen 
auf dem Acker. Die Firma Raiffeisen will aber die Lieferung haben. Was machen wir denn 
jetzt? 
Marga: Das darf doch nicht wahr sein. Jetzt ist ein Ersatzschlepper da, die Maschine ist auf 
dem Feld, aber wir können wieder nichts machen. Ich muss den Wilhelm anrufen. 
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Marga nimmt ihr Handy und ruft Wilhelm an. 
Marga: Guten Morgen Wilhelm. Ich drehe noch durch. Jetzt blockiert das Verleseband für 
die Bunkereinlagerung… Nein, unsere Leute sind diesmal in der Neugewann… Ah, du bist 
schon unterwegs? Danke Wilhelm, wenn ich dich nicht hätte. Bis gleich. 
Marga: Irgend jemand will uns verrückt machen. Man könnte grad meinen, das geht nicht mit 
rechten Dingen zu! Da sind die Teufel im Spiel! 
Annabelle: Sei vernünftig, Mama! Unsere Leute werden schon dahinter kommen. Am besten 
wir setzen Wachen ein. Da entgeht uns auch nichts. 


